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Gesamtausgabe der Bücher: „Zwischen Ostern und Weihnachten“, „Das vergessene Buch und andere Geschichten für Jung und Alt“ und „Blumengeschichten in Versen und Bildern“ von Margit Voigt.
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Das Stiefmütterchenschloss
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In einer etwas verlassenen Gegend steht ein altes Schloss, das schon fast zusammenfällt. Man kann aber an manchen Stellen noch sehen, wie schön es einmal gewesen sein musste. Der Park, der dazu gehört, sieht auch nicht viel besser aus, das heißt, ein Park ist er schon lange nicht mehr! Aber an einzelnen Stellen hatten sich doch verschiedene Sträucher und Blümchen durchgesetzt.


Eine alte Eiche breitet ihre Arme über einer schönen, großen Wiese aus. Hier wachsen besonders viele Buschwindröschen.


Irgendjemand hat an einen sonnigen Platz Schneeglöckchen, Osterglocken, Hyazinthen, Krokusse und ein paar Stiefmütterchen gepflanzt.


Die Osterglocken und Hyazinthen breiten sich aber so aus, dass die Stiefmütterchen ganz zusammengedrängt werden und nicht viel Licht bekommen. „Ich habe ja kaum noch Platz und sehe keine Sonne mehr“, sagte das blaue Stiefmütterchen zu dem gelben. „Du siehst auch schon ganz blass aus! Wie schaffen wir es nur, hier herauszukommen? Außerdem sind wir nur noch ganz wenige.“ „Wir werden es versuchen“, meinte das gelbe. Dort stehen auch noch ein paar bunte Geschwister. Ich habe schon eine Idee!“


Das gelbe Stiefmütterchen schüttelte sich, reckte sich in die Höhe, hob sich aus dem Erdreich und rutschte zu den anderen Blümchen dieser Familie. „Wir müssen auf uns aufmerksam machen“, beschließen alle. „Es sieht ja sonst gar keiner, wie schön wir sind.“


Und die Stiefmütterchen fassten sich bei ihren grünen Blätterhänden, schüttelten sich und spazierten eines nach dem anderen aus ihrem engen Zuhause.
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Die Osterglocken wunderten sich: „Wir haben die schönen Stiefmütterchen ja gar nicht bemerkt!“ Die Hyazinthen staunten auch, wie stolz die Stiefmütterchen durch die Wiese zogen. Das ist ja eine richtige Stiefmütterchenparade! Da wechseln sich kleine Feldstiefmütterchen mit Riesenstiefmütterchen ab, es gibt die unterschiedlichsten Formen, die vielen Farben leuchten und ihre niedlichen Gesichter strahlen vor Freude, sie werden immer schöner!


So spazierten unsere Frühlingsblumen durch die Wiese und nahmen noch andere Stiefmütterchen, die einsam am Rand stehen, mit. Der Stiefmütterchenumzug ist schon ganz lang. Manche von ihnen lassen rechts und links Samenkörner fallen.


So können noch mehr Farbmischungen entstehen und sich auch noch verschiedene Formen entwickeln.


Jetzt ist die Stiefmütterchenparade vor dem Schloss angekommen.


„Oh, sieht es hier traurig aus“, sagte ein buntes Stiefmütterchen, und alle Blumen blieben ratlos stehen.


„Wenn das alte Schloß repariert werden könnte, dann würden wir, die Stiefmütterchen, es schmücken!“


„Oh, guckt mal da!“ Das kleine Mädchen, dass ihren Eltern voraus gelaufen war, ist ganz begeistert. „Das sind aber schöne Blumen, und so viele!“


Die jungen Eltern staunten. „Die vielen Stiefmütterchen kommen ja quer über die ganze Wiese! Ach, und da ist noch ein zerfallenes Schloss? Da müsste man doch was machen. Und dort ist noch eine große Wiese mit alten Eichen! Vielleicht kostet das zerfallene Bauwerk nicht viel und wir können es kaufen?“


Nun erkundigten sich die jungen Leute, und sie konnten das Gebäude wirklich kaufen.


Die kleine Tochter freute sich besonders.


Es ist so schön hier, die Bauarbeiten würden auch bald beginnen.


Viele Freunde und Verwandte halfen mit, und viele Leute spendeten Geld.


Die Stiefmütterchen blühten diesmal besonders lange.


„Weißt du“, sagte das Mädchen zu ihrer Mutti, „wahrscheinlich wäre uns das Schloss gar nicht aufgefallen, wenn hier nicht die vielen Stiefmütterchen stehen würden.“


„Ja“, meinte die Mutter, „darum soll unser neues Zuhause auch das


‚Stiefmütterchenschloss’


heißen. Und als der vordere Eingangsbereich fertig war, befestigte man über der großen Tür das Schild


‚Stiefmütterchenschloss’.
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Das fanden alle ganz toll, aber ganz besonders


stolz und froh waren die Stiefmütterchen!
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Pauli,


der bunte Stoffhund
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Oma und Opa wohnen sehr weit von ihren Kindern und Enkeln entfernt. Damit sie nicht so alleine sind, bekommen sie manchmal von ihren Enkeln Plüschtiere geschenkt.


Es hatten sich inzwischen schon viele angesammelt: Zwei schnatternde Enten, ein wieherndes Pferd, ein großer Teddy mit seinem Sohn, eine Mieze, die auch miaute, ein Hahn, der krähen konnte, Fernsehmäuse und ein bunter Stoffhund.


Opa hatte den Stoffhund gleich in sein Herz geschlossen und nannte ihn ‚Pauli’.
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Pauli hat ein rotes und ein blaues Ohr und einen grünen Kopf mit einer weißen Schnauze. Die eine Wange ist dicker, und es sieht aus, als hätte er Zahnschmerzen. Aber das ist nicht so, das sieht eben nur so aus. Der Stoffhund hat einen gelben Körper, steht aufrecht, hat grüne Hände und einen roten und einen blauen Fuß. Mit seinen blauen Augen guckt er verwundert in die Welt.


Der bunte Hund hat eine ganz große Aufgabe: Er soll sich alle wichtigen Termine merken, denn die Großeltern sind schon ein bisschen vergesslich.


Pauli hat einen Platz auf dem Regal in der Küche. Dort sitzt er fast immer.


Wenn der Opa nun sagt: „Pauli, übermorgen muss ich in die Stadt zum Zahnarzt gehen“, dann soll Pauli sich das merken.


Aber Pauli ist doch nur ein Stoffhund, wie soll er sich das merken?


Aber irgendwie klappte es immer. Wenn der bestimmte Tag ran war und Opa Pauli anguckte, fiel ihm wieder ein, dass er in die Stadt wollte.


„Pauli hat so einen Blick“, sagte er dann zu seiner Frau, „wir verstehen uns auch ohne Worte. “Die Großeltern führen mit ihren Plüschtieren ein zufriedenes Leben. Doch eines Tages kann die Tochter mit Ihren vier Kindern zu Besuch. Es waren fröhliche Tage bei den Großeltern, endlich war mal wieder etwas los!


Nach ein paar Tagen fuhr der Besuch nach Hause.


Da war es wieder sehr ruhig im Haus, viel zu ruhig!


Plötzlich bemerkte Opa, dass Pauli nicht mehr auf seinem Platz stand, er war einfach weg.


Von Pauli wollte sich Opa auf keinen Fall trennen, alle anderen Plüschtiere würde er hergeben, nur Pauli nicht.


Es stellte sich heraus, dass der kleine Enkelsohn Max den bunten Hund mitgenommen hatte. Max hat Pauli erstmal in seinem Bett versteckt, aber seine Mutter bekam das heraus und sagte den Großeltern Bescheid.


Beim nächsten Besuch wollten sie ihn wieder mitbringen, aber das würde wohl noch eine Weile dauern. „Bis dahin“, meinte Max, „werde ich ihn behalten.“


Aber niemand hatte daran gedacht, dass Pauli ja auch eine Seele hat, das heißt, in seinem Inneren ist er sehr lebendig, wenn man ihm das auch nicht ansieht.


Pauli vermisste den alten Opa sehr, er wusste doch, dass er ihm manchmal helfen musste. Opa konnte sich doch nicht viel merken! Wenn er nun nicht mehr zur rechten Zeit beim Zahnarzt ankommt?


„Nein“, rief Pauli, „ich muss zu Opa!“


Und weil der bunte Hund das unbedingt wollte, konnte er sich plötzlich bewegen und sogar etwas sprechen.


So hopste er eines Nachts aus dem Bett des Jungen und wackelte mit seinen kleinen Füßchen zur Haustür. Nun musste er nur noch nach draußen kommen, aber das Flurfenster stand ja ein wenig offen, und Pauli schaffte es tatsächlich auf das Fensterbrett zu kommen und herauszuhüpfen. In der Nähe des Briefkastens wollte er auf den Briefträger warten. Der wusste bestimmt, wie er, Pauli, wieder in die große Stadt zu seinem Opa gelangen könnte.


Es war kalt draußen und Pauli fror sehr, es war doch eigentlich so schön warm in dem Bett von Max.


Als es hell wurde, erschien der Briefträger. Pauli hopste ihm entgegen.


„Wer bist du denn?“ Verwundert nahm er den kleinen Stoffhund hoch. „Bist du weggelaufen, oder hat dich jemand hier vergessen?“


Zu seinem Erstaunen hörte er, wie Pauli sagte:


„Ich will in die große Stadt zu meinem Opa, der braucht mich sehr!“ „In die große Stadt?“, murmelte der Briefträger, aber da sah er es schon: Um Paulis Hals hing ein Anhänger mit einer Adresse.


Weil unser Postbote so gutmütig war, packte er Pauli in einen Karton und nahm ihn mit zur Post. Und am übernächsten Tag kam Pauli schon bei den Großeltern an.


„Nanu, wir bekommen ein Päckchen“, sagte Oma, „es ist gar kein Absender drauf?“


Als sie es öffneten, trauten sie ihren Augen kaum: Pauli war wieder da! Der bunte Plüschhund hüpfte mit seinen kurzen Füßchen aus dem Karton und rief: „Jetzt bin ich wieder bei euch – und ich will nicht mehr weg!“


„Er kann sich ja bewegen und sprechen!“ Die Großeltern waren überglücklich. Aber es war ja egal, wo er das alles gelernt hatte. Jetzt war alles wieder gut! Max hatte Pauli auch vermisst, aber als er erfuhr, dass der bunte Hund wieder bei den Großeltern war, fand er das in Ordnung - und er hatte ja schließlich auch noch andere Spielgefährten!
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Mensch ärgere dich


nicht
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Björn und seine Freunde treffen sich einmal in der Woche zu einem Spiele-Nachmittag. Es gibt verschiedene Spiele, die sie besonders mögen.


Lustig ist es immer, wenn sie ‚Mensch ärgere dich nicht’ spielen. Da gibt es viel zu lachen.


Bei schönem Wetter wird Fußball gespielt, oder, wenn Manuela dabei ist, Volleyball. Morgen soll es wieder so einen schönen Nachmittag geben, diesmal bei Holger. Es wird wohl regnen und dann wollen sie wieder ‚Mensch ärgere dich nicht’ spielen. Holgers Mutti freut sich immer auf die kleine Gesellschaft und stellt dann Pudding, Eis oder andere Leckereien hin.


In letzter Zeit fiel ihr auf, dass Björn beim ‚Mensch ärgere dich nicht’ so komisch war, gar nicht fröhlich. Der Junge wollte immer nur gewinnen und versuchte das mit allen Tricks. Die anderen passten aber auf und ließen nichts durchgehen. Björn guckte gar nicht richtig hin und verlor viel. Seine Stimmung wurde immer schlechter, manchmal warf er sogar den Würfel in die Ecke.


Die Freunde lachten nur und meinten: „Warum ärgerst du dich denn so?


Das Spiel heißt doch extra ‚Mensch ärgere dich nicht’!“


Björn nahm sich für morgen ganz fest vor, sich nicht mehr zu ärgern. Er wollte nicht, dass die anderen sich über ihn lustig machten, wenn er verlor. Aber vielleicht würde er ja gewinnen?


Jetzt freute er sich sogar schon ein bisschen auf das Zusammensein mit seinen Freunden.


Und nun war es soweit.


„Na, da bist du ja“, sagte Holgers Mutti zu Björn, „die anderen sind schon da. Ich wünsche euch einen schönen Nachmittag – und dass sich keiner wirklich ärgert!“


Da war es wieder, das Wort ‚ärgern’.


Nein, dachte Björn, heute nicht!
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Das Spiel wurde geholt, die Spielfiguren und Würfel verteilt und es konnte losgehen.


Zuvor hatte Holgers Mutti noch etwas Knabberei hingestellt. Es waren sechs Spieler zusammengekommen: Fred, Carla, Julius, Michaela, Holger und Björn. Mit vier Spielern kann man gut ‚Mensch ärgere dich nicht’ spielen, mit sechs ist das schon etwas schwieriger.


„Was schon wieder gelb?“ Björn mochte die gelben Spielfiguren nicht, aber er wollte sich nicht schon vorher ärgern.


Und nun kam es doch wieder so, wie beim letzten Mal, der Junge verlor ein Spiel nach dem anderen. Zuerst konnte er sich noch beherrschen, aber dann warf er die ganzen Figuren um und den Würfel an die Wand! Wütend rannte er aus dem Haus.


Die Freunde saßen vor Schreck ganz starr da. Holgers Mutti kam in das Zimmer und sah die entsetzten Gesichter. Sie wusste gleich, was passiert war. Freundlich sagte sie: „Ihr müsst das nicht so ernst nehmen, Björn wird sich schon wieder beruhigen, er kann manchmal nicht anders.“ Den Freunden war für heute die Lust am Spielen vergangen und sie fuhren mit ihren Fahrrädern nach Hause.


Als sie an dem kleinen See vorbeikamen, sahen sie ihren Freund auf dem Bootssteg sitzen.


„Wir steigen jetzt aber nicht ab, wir fahren weiter“, sagte Manuela.


Björn warf kleine Steinchen ins Wasser. Er ärgerte sich, aber nicht so sehr, dass er verloren hatte, sondern mehr über sich selbst. Wieder einmal hatte er sich nicht beherrschen können. Warum war das nur so schwer? Ein Spiel bleibt doch immer nur ein Spiel! Er hatte sich und den anderen den ganzen schönen Nachmittag verdorben.


So saß er da und grübelte. Seine Eltern würden schon warten, aber er konnte jetzt einfach nicht nach Hause gehen.


Plötzlich hörte er eine Stimme sagen: „Hör auf, dich zu ärgern, alles um dich herum ist so schön, die Sonne scheint, die Vögel zwitschern, die Wiesen sind grün und die Blumen duften. Du hast keinen Grund, wütend zu sein, es war doch nur ein Spiel, ein ‚Mensch ärgere dich nicht’-Spiel! Du solltest darüber lachen, auch wenn du verlierst. Jetzt mach mal die Augen zu, und in Gedanken fährst du durch diese schöne Landschaft und freust dich an allem.“


Björn hatte die Augen zugemacht und genoss diese schöne Stimme, es fühlte sich alles so leicht an.


Jetzt machte er die Augen wieder auf und blickte um sich, aber niemand war zu sehen. „Die Stimme hat Recht“, sagte Björn. „Es geht so vielen Menschen schlecht und ich ärgere mich wegen eines Spiels, das Spaß machen sollte.“ Am nächsten Tag bat er seine Freunde um Entschuldigung und fragte, ob sie es doch noch einmal mit ihm versuchen würden. Die Freunde sagten zu – es sind ja richtige Freunde!


Und immer, wenn er sich beim ‚Mensch ärgere dich nicht’ - Spiel ärgern wollte, hörte er die schöne Stimme und sah die Bilder von der grünen Wiese, von Blumen und Sonne vor sich.


Da verflog aller Ärger und seine Freunde freuten sich, dass Björn jetzt nicht mehr unbeherrscht war, sondern mit Lust und Freude alle Spiele mitmachte.
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In einem großen, prunkvollen Palast herrschte eine schöne junge Frau. Sie war sehr reich, aber ihr Herz glich einem Eiszapfen. Alles musste nach ihrem Willen geschehen. Wollte sie Kleider nach der neuesten Mode, mussten diese angefertigt werden, wollte sie Früchte aus entfernten Ländern, wurden sie geholt. Mit Geld, dachte sie, kann man alles begleichen. Sie ließ sich immer mehr schöne Häuser bauen und trieb die Arbeiter an. Aber leider bekamen die Bauarbeiter nur wenig Geld für die schwere Arbeit.


Die junge Herrscherin besaß uralte Bücher. Darin beschrieben Hexen und Zauberer ihre Zauberkünste. Die junge Frau hatte schon viel darin gelesen und auch einiges ausprobiert.


Gerade hatte sie herausgefunden, wie man einen Menschen in einen Wassertropfen verwandeln kann. „Das ist aber gut“, lachte sie - und kochte aus verschiedenen Kräutern einen Tee. Sie atmete den Duft von diesem Kräutertee ein und pustete ihn nach oben in die Luft. Dann probierte sie es mit ihrem Hund aus und pustete ihn mit ihrer Kräuteratemluft an. Und dieser verwandelte sich sofort in ein grünes Licht und schwebte zu einer Wolke, wo er dann ein Wassertropfen wurde. Die Herrscherin staunte: Das klappte ja tatsächlich!


„So werde ich die Menschen bestrafen, die sich meinem Willen widersetzen!“, rief sie. „Diese Ungehorsamen werde ich alle mit meinem Kräuteratem zu den Wolken pusten!“


Gerade erschien ein Bote, der berichtete, dass die Maurer verschiedene Arbeiten nicht mehr machen wollten, sie bekämen zu wenig Geld und die Arbeitsgeräte wären schon zu alt und kaputt.


„Schick mir doch mal den Maurermeister her“, sagte die junge Frau. „Ich will mit ihm verhandeln.“
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Der Chef wurde geholt, und er sprach über die Ungerechtigkeit, mit der die Herrscherin ihn und seine Arbeiter behandelte.


Belustigt guckte die böse Frau den Chef an, atmete ihre Kräuterteemischung ein und pustete ihn an.


Augenblicklich wurde er in eine gelbliche Staubwolke verzaubert und schwebte wie ein Luftballon zum Himmel, um dort in einer Wolke zu verschwinden.


Der Bote, der von weitem alles mit angesehen hatte, war so erschrocken, dass er ganz schnell aus dem Haus rannte. Allen, die er unterwegs traf, erzählte er von diesem Ereignis. Die Leute schüttelten verwundert den Kopf und dachten, er wäre verrückt geworden.


Die Maurer warteten nun auf ihren Chef, ohne ihn wollten sie die Arbeit nicht fortsetzen.


Aber der kam nicht mehr – er war ja ein Wassertropfen. So beschlossen sie, nach Hause zu gehen.


Nach ein paar Tagen sah die hartherzige Frau von ihrem Balkon aus, dass es mit dem Bau ihrer Häuser nicht vorwärts ging und machte sich auf den Weg dorthin. Kein Arbeiter war weit und breit zu sehen. Da wurde sie so zornig, dass sie ihren Diener zu sich rief. Der sollte die Arbeiter zu ihr bringen. Als alle vor der Frau standen, pustete sie mit ihrem Kräuteratem einen nach dem anderen an und ein Wölkchen nach dem anderen schwebte in den Himmel, um dort zu einem Wassertropfen zu werden. Alle waren verwandelt worden.


Der Diener versteckte sich vor Schreck hinter einem Vorhang.


Ja, jetzt hatte die böse Frau zu tun, sie musste sich neue Arbeiter für ihre halbfertigen Prunkhäuser suchen. Sie wurden aber schnell gefunden. Vielen erging es aber so wie den ersten. Sie schwebten als Luftgebilde zu den Wolken. Die kaltherzige Frau hatte nun schon so viele Menschen auf diese Weise verwandelt, dass es in ihrer Nähe nicht mehr viele gab. Die Wolken wurden von den vielen Wassertropfen ganz schwarz und schwer, bis sie die Tropfen nicht mehr halten konnten. Es begann zu regnen, immer mehr große Wassertropfen fielen zur Erde.


„Was ist das?“, rief die junge Frau, „so hat es doch noch nie geregnet – und wie die Wassertropfen aussehen? Die sind ja ganz bunt? So ähnlich wie meine Kräuteratemluft.“


Und schnell rannte sie aus dem Haus in ihren Garten, um sich alles genauer anzusehen. Das hätte sie lieber nicht machen sollen, die Tropfen fielen ganz schwer auf sie herunter. Es waren so viele, dass ein großer See entstand und sie nicht mehr weglaufen konnte. Schließlich ertrank sie darin. Da ließ der Regen nach und die Sonne kam hervor. Das Wasser sank, der See wurde flacher und langsam entstanden aus den vielen Regentropfen wieder die Menschen, die so grausam verzaubert worden waren, außer der bösen Herrscherin.


Das war nun eine Freude!


Nachdem sich alle erholt hatten, bauten sie die Häuser zu Ende, aber nun nicht mehr für die Herrscherin, sondern für viele ehrliche Menschen.
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Ein Frühlingsgruß


Raus an die See oder in den Wald!


Jetzt ist es doch nicht mehr so kalt!


Der Frühling lädt uns alle ein,


jetzt wieder viel im Freien zu sein.


Wir müssen nicht mehr träumen


von bunten Blumen und grünen


Bäumen,


der Frühling hat alles zum Leuchten


gebracht,


dass auch dem Einsamsten das Herze


lacht.


Nichts soll uns mehr verdrießen,


wir wollen einfach den Frühling


genießen!





Das


Schneeglöckchen
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Ich bin das kleine


Schneeglöckchen und friere ja so sehr,


ich habe ein kurzes Röckchen und keine


Sonne wärmt mich mehr!
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Es ist nur noch zum Klagen,


weil es so bitter kalt,


jedoch vor ein paar Tagen


sang schon ein Vögelchen im Wald.


[image: ]


Das Vöglein hat sich wohl geirrt,


es guckt sich um, verstohlen –


und ist dann gleich davongeschwirrt,


als will’s den Frühling holen.
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Doch jetzt kommt mit dem Wind


der Schnee herangebraust


und hat so ganz geschwind


meine Blütenblätter zerzaust.
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Der Winter ist doch schon vorbei,


der Frühling bricht jetzt an,


nun gibt es bald ein Osterei


und keinen Weihnachtsmann!
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Der Schnee hat mich schon zugedeckt,


ganz dunkel ist es noch.


Ich hab mein Köpfchen hochgereckt


und mach ein kleines Loch.
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Da kommt doch jemand angerannt,


wer mag denn das wohl sein -


und nimmt den Schnee mit zarter Hand


von meinen Blättelein?
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